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MIT LEICHTEM DONNERGROLLEN FING ES AN...

/1GEUNER IN ZURICH?

DIE GESCHICHTE IST LANG UND
BEGANN NATURLICH NICHT ERST

VOR ZWE1 JAHREN... DOCH DIE
JUNGSTE GESCHICHTE IST IN-
TERESSANT, AM BEISPIEL DER

GROSSTEN SCHWEIZER GEMEINDE
KANN DER LESER ERFAHREN,
WIE DIE PRESSE MANCHMAL
"Z1GEUNERSALAT" ANRICHTET,
WIE GEWISSE KREISE VERSU-
CHEN., AUF DEM RUCKEN EINER
MINDERHEIT POLITIK ZU TREI-
BEN,

WIR BRUCKENBAUER MockI1ERTE
sicH am 1/, AUGUST 83 nocH
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Das Zigeunerleben in der Stadt Ziirich
soll — zumindest vorlaufig — geregelt wer-
den. Als erste Massnahme gegen das wil-
de Lagern der Fahrenden hat der Stadt-
rat nun ein Provisorium lanciert. Am Na-
tionalfeiertag wurde die erste — legale —
Zigeuner-Lagerstitte an der Hagenholz-
strasse in Ziirich-Nord eroffnet.

«Niinii, ich gah nod ad Hageholzstrass,
ich tue nu ziigle.» /

AM 24, MARz 84 GAB'S DANN
NICHTS MEHR ZU LACHEN, ..

TAGES-ANZEIGER Donnerstag, 22. Juli 1982

Zigeunerkinder auf der Allmend; ein Platz, der wegen den bevorstehenden TrupP g

iibungen von der Militirdirektion als véllig ungeeignet fiir Fahrende bezeichnet wir M

(Bild Thomas B

Kein Platz fiir Zigeuner auf der Allmend

chs. Auf der Allmend Brunau lagern zur-
zeit franzosische Zigeuner - und erregen
die Gemiiter der Anwohner. Von der Mili-
tardirektion ist ihnen eine Frist bis Don-
nerstag eingeriumt worden. Bis dann
miissen sie die beiden Lagerplitze unter-
halb des Schiitzenhauses Albisgiietli und
beim Sihlwehr gerdumt haben.

Vom Dreck, den die Jenischen verursa-
chen sollen, ist zwar auf den ersten Blick
wenig zu sehen, denn sie sind nicht etwa
mit Planwagen a la Wildwest, sondern
mit modernsten Wohnwagen unterwegs.
Dazu gehéren Waschanlagen und Toilet-
ten. Doch pinkeln die zahlreichen Kinder
ziemlich ungehemmt an die Baume, und
die Miitter hauen Passanten fiir eine
Handlese-Lektion an. Bei der Stadtpolizei
und der Militardirektion sind deswegen
zahlreiche Klagen eingegangen. Wie ein
Sprecher der Militiardirektion erklérte,
sei es «vom militdrischen Standpunkt her
vollig unmoglich, dass Zigeuner sich auf
der Allmend niederlassen». Wegen den
bevorstehenden Truppeniibungen wird
nun eine zwangsweise Rdumung durch
die Stadtpolizei erwogen, falls die Zigeu-
ner nicht aus eigenem Entschluss abrei-
sen. Eine Verhandlungsdelegation, beste-
hend aus Beamten der Militdrdirektion
und der Stadtpolizei, hat mit den Jeni-
schen am Mittwoch vereinbart, dass diese
am Donnerstag weiterfahren. Nun will
man zunéchst abwarten, ob die Abma-
chung auch eingehalten wird. Die Stadt-
polizei ist an einer konfliktfreien Losung
des Problems interessiert und will sich
deshalb moglichst lange zuriickhalten.

Wie ein Zigeuner beim Sihlwehr er-
Kklarte, beabsichtigt seine Sippe, in zwei
Tagen Richtung Siiden weiterzureisen,
nach Saintes-Maries-de-la-Mer, wo An-
fang August ein grosses internationales
Zigeunertreffen stattfindet. Die Schweiz
sei den Zigeunern gegeniiber nicht sehr
gastfreundlich eingestellt, betonte er. In
den meisten Landern wiirden Lagerplitze

o e
zur Verfiigung gestellt, auch Toilett

und Abfallkdrbe. ndet

Ob sich die Situation fiir die Fahfen det
in Ziirich verbessern ldsst, hdngt V‘iosses
speditiven Behandlung eines VOrSta
der ehemaligen Gemeinderétin SilVi2 ",
mer (Idu.) ab: Am 25. Juni 1980 rei¢% .
ein Postulat ein und ersuchte den S 4,
«zu priifen, ob fiir Fahrende au paffe?
schem Gebiet Aufenthaltsorte eS¢
werden konnten». Das Postulat Wur.Sk o
14. Januar 1981 im Gemeinderat ¢t "
sionslos iiberwiesen und ist seither!
Verwaltung hingig.

. lg
TAGES-ANZEIGER _ Freitag, 23 0>

rye ° L »
Zigeuner reisten weile!
neue kamen an

" is!
chs. Die Zigeuner, die, zum AT ge":s]i
Anwohner, auf der Allmend, ans W
send beim Albisgiitli und beim S
lagerten (TA vom Donnerstag) P
grosstenteils weitergereist. Abergrtil
ist die Stadtpolizei ihrer gege,"‘”t e
Sorgen mit dem «Wildcamp» !“,Ch
ben. Vier bis fiinf neue Familien
sich unterdessen auf der Laﬂd‘wleffed
dergelassen. Doch sie wollen Ohe'
nicht lange bleiben. Wie ein Sprécts,
Stadtpolizei am Donnerstag aut ° .
erkliarte, haben die Zigeuner Yan pl
chen, bis spitestens am Freitag
zu rdumen.




TAGES-ANZEIGER Montag, 2. August 1982

Zigeunerkinder spielten im Brunnen auf der Allmend. (Bild Thomas Burla)

Unnachgiebig gegeniiber den Zigeunern

Da wollten doch tatsachlich einige Zigeu-
ner in der Néhe unserer Stadt voriiberge-
hend ihre fahrbare Behausung aufschla-
gen. Doch aus dem Vorhaben wurde so-
wohl auf der Allmend wie auch auf der
ehrwiirdigen Landiwiese nichts. Aus ver-
schiedenen Griinden hatte man keinen
Platz fiir Zigeuner.

Eine etwas paradoxe Situation, meine
ich. Da leben wir in einer Zeit mit einer
Gleichformigkeit sondergleichen. Am
Feierabend - und am Wochenende erst
recht — entfliehen wir dem Alltagstrott.
Ab und zu sehnen wir uns sogar nach
einem «Zigeunerdasein». Wir wiirden am
liebsten wieder einmal um ein Lagerfeu-
er sitzen und iiberlegen uns, ob Ferien
mit Pferd und Planwagen in unser Budget
passen. Auf der anderen Seite aber hat
unsere Gesellschaft ganz einfach keinen
Platz mehr fiir Minderheiten und Rand-
gruppen - nicht einmal fiir solche, die nur
fiir kurze Zeit unsere Gastfreundschaft
beanspruchen. Dort, wo Kkiirzlich das
Theater Spektakel, wo Schaubuden und
Achterbahnen standen und uns fiir einige
Stunden in eine andere Welt entfiihrten,
dort, auf derselben Wiese, verwehrt man
einigen Zigeunern einen kurzen Aufent-
halt. Silvio Morini, Riischlikon

*

Zigeuner diirfen in Ziirich nicht bleiben,
auch nicht voriibergehend, denn sie hin-
terlassen ihre Fédkalien auf der Allmend.
Ist das wirklich der Grund? Selbstver-
stéandlich nicht! Sonst hétte man ihnen ja
eine jener fahrbaren Toiletten hinstellen
konnen, die bei'allen grossen Festen mit-
helfen, das Stadtpflaster sauberzuhalten.
Warum aber wurden die Zigeuner wirk-
lich derart rigoros weggewiesen? Viel-
leicht, weil sie mit ihrem fremden Ausse-

hen und Benehmen, mit einer Sprache,
die an keiner Schule zu lernen ist, mitten
unter uns leben wollen? Noch bevor es
dafiir Griinde gab, wurden sie als geféhr-
lich eingestuft und abgeschoben. Soll
hier unsere Zivilisation vor scheinbar Un-
zivilisierten geschiitzt werden?

Als Touristen finden wir es selbstver-
standlich, Gastfreundschaft moglichst ko-
stenlos zu geniessen, ja, in jede fremde
Kultur des Erdballs ohne grosse Umstén-
de und in Massen einzudringen. Wenn
aber Fremde auf etwas abenteuerliche
Weise zu uns kommen, heisst es sofort,
«weg mit dem Pack». Ist diese Einstel-
lung nicht auch ziemlich «gruusig»?

Zu unserer Zivilisation iibrigens eine
Frage: Stimmt es tatsédchlich, was da im
TA vom 27.Juli stand, eine Delegation
aus Armee- und Polizeivertretern habe
sich fiir ihr Gespriach mit dem «Zigeuner-
konig» durch eine «Einheit mit Gummi-
geschossgewehren» schiitzen lassen? Ge-
gen wen alles sollen denn nun Gummige-
schesse nach fliegen?

Zigeuner sind ja nicht gefahrlich. Uber
Nichtsesshafte in unserem Kulturraum
habe ich nicht wenig gelesen, auch Poli-
zeiberichte. Dass Sesshafte, die in Grup-
pen auftreten, von Zigeunern je angegrif-
fen worden wiren, hat meines Wissens in
den letzten hundert Jahren hierzulande
kein noch so iibelwollender Sesshafter
berichtet. Clo Meyer, Benglen

*

Ich schdme mich, in einer Stadt zu leben,
die sich zwar kulturell aufgeschlossen
gibt, die sich aber einer ethnischen Min-
derheit und deren angestammten Lebens-
formen gegeniiber so verstindnislos
zeigt; eine Stadt, die die Polizei mit Gum-
migeschossgewehren auffahren ldsst und
ultimativ zum Weiterziehen auffordert.
Ziirich ist kalt im Sommer 1982, auch fiir
Zigeuner.

Dass sich diese Verstindnislosigkeit
auch in der Berichterstattung im Tagi nie-
derschlégt, ist zusitzlich bedenklich. So
wurden zum Beispiel anfianglich die aus-
landischen Zigeuner den einheimischen
Jenischen gleichgesetzt (TA vom 22. Ju-
li). Dies veranlasste die Schweizerische
Radgenossenschaft, sich von den Frem-
den zu distanzieren, statt richtigzustellen
und sich zu solidarisieren. Wohl nichts
begriffen, liebe Radgenossenschafter.

Die Zigeuner sind weitergezogen, ohne
Probleme zu bereiten. Aufatmen auf al-
len Seiten. Sie seien iiberhaupt anstiandig
und verhandlungsbereit gewesen, lisst
die Stapo auf Anfrage hin verlauten.
Auch hétten sie sich einsichtig gezeigt -
wider Erwarten offenbar. Wo bleiben da
die Tagi-Journalisten, die sich an Ort und
Stelle, mit der nétigen Sachkenntnis, di-
rekt durch die Beteiligten hitten infor-
mieren lassen kénnen, um das durch 6f-
fentliche Stellen und Anwohner verbrei-
tete Zerrbild zu berichtigen?

Christoph Niederer, Ziirich

21




a9

TAGES-ANZEIGER

Dienstag, 27. Juli 1982

Der idyllische Anblick triigt: Die mit ihre

nicht willkommen. (Bild Jost Came_nzind)

n Wagenkolonnen campierenden Zigeuner sind auf dem Truppeniibungsplatz Allme"d

War in Ziirich ein Zigeunerkongress geplant?

chs. Hunderte von Zigeunern sind in den letzten Tagen nach Ziirich gekom-
men. Sie lagerten entweder auf der Allmend oder auf der Landiwiese - und
wurden von dort jeweils polizeilich weggewiesen. Die Kantonale Militardi-
rektion, zusténdig fiir die Allmend, und das Gartenbauamt als Sachwalter fiir
die Landiwiese liessen die Telefondrihte zur Stadtpolizei heisslaufen: Ulti-
maten wurden gestellt und letzte Fristen eingerdumt, die die Zigeuner mit
wenigen Ausnahmen auch stets eingehalten haben. Aber es kamen immer
neue. Offenbar war in Ziirich ein Zigeunerkongress geplant.

Aus Zirich als Kongressstadt wurde
nichts - zumindest nicht fiir Zigeuner.
Niemand will sie haben. Nachdem die
letzten die Landiwiese am Montag ge-
raumt hatten, sind noch am gleichen Tag
um 14 Uhr wieder 20 Wohnwagen bei der
Saalsporthalle aufgefahren. Doch schon
eine Stunde spater war eine Verhand-
lungsdelegation von Polizei und Armee,
bewacht von einer Einheit mit Gummige-
schossgewehren, auf dem Platz und teilte
dem Zigeunerkonig die letzte Frist fiir die
Raumung des Feldes mit: Dienstagmor-
gen acht Uhr.

«Das geht doch nicht, dass die Zigeuner
die Wiese als Toilette beniitzen: wo kom-
men wir da hin, wenn die Soldaten «Krie«
chen> machen miissen?» Der Mann im
Armeetenue wehrte sich offensichtlich
fir die Truppen, die nach Auskunft der
Kantonalen Militdrdirektion demnéchst

auf der Allmend iiben werden. Nebst An-
wohnern, denen die Zigeuner ebenfalls
ein Dorn im Auge sind, gibt es auch sol-
che, die diese Haltung nicht verstehen. Es
sei schon wahr, meinte ein &lterer Mann,
dass die Zigeuner am Waldrand ihre Fa-
kalien hinterlassen. «Aber denken Sie
einmal an die vielen tausend Hunde, die
das ganze Jahr hindurch auf der Allmend
unbehindert ihre Notdurft verrichten
konnen.»

Der Zigeunerkonig - ein gepflegter
Herr mittieren Alters - klarte dann auf,
weshalb in den vergangenen Wochen so
viele Fahrende nach Ziirich gereist sind:
Es war ein internationaler Zigeunerkon-
gress auf der Allmend geplant. Vielleicht
ist dieses Wort ein bisschen hochgegrif-
fen, aber mit grosster Wahrscheinlichkeit
hatten sich in Ziirich Zigeuner aus den
Grenzgebieten der Nachbarldnder ver-

sammeln wollen, um von hier aus ge:
meinsam an das internationale Zigeune’
treffen nach Saintes-Maries-de-la-Mer 17
Siidfrankreich zu fahren, das Anfang AY
gust stattfindet.

Dass Ziirich nur als Zwischenstatio”
gedacht war. davon ist auch Genovevd
Grajf, die Vizeprisidentin der Schwei=¢’
rischen Radgenossenschajt der La"fe
strasse. iiberzeugt. Sie bedauert, dass di€
Zigeuner in Ziirich «erbarmungslos Wes’
geschickt werden. Thre Organisation h#”
be nicht einmal fiir schweizerische Zige¥
ner Standplétze erhalten

Den viel gehérten Vorwurf einer A
wohnerin der Allmend, die Zigeuner wu‘fn
den sich als arme Leute ausgeben. aber!
teuren Wagen, meistens in Mercedes:
vorfahren, konterte Frau Graff dami
dass die Fahrenden, weil sie iiberall we&"
gewiesen wiirden. sehr oft viele Kilomé
ter zuriicklegen miissten, bis sie sich Wl'?r
der einmal niederlassen konnten. Und “S
diese ausgedehnten Reisen, die mangel
Gastfreundschaft viel linger dauerten 2.
den Fahrenden lieb sei, brauchten $1
strapazierfihige Fahrzeuge. «Ein Mercé
des hilt in Gottes Namen dreimal sO la“ﬁ
wie manch anderer Wagen», meinté F";t_
Graff, «das ist eine Frage der Wirtscha
lichkeit, nicht des Prestiges.»
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Stadtrat Rudolf Aeschbacher zum Zigeunertreffen

Reinigungsaufgaben fiir Gartenbauamt

(TA) Mit der Berichterstattung iiber den
Aufenthalt einiger Zigeunerfamilien von
Ende Juli auf der Allmend befasst sich in
der folgenden Stellungnahme Stadtrat
Rudolf Aeschbacher. Er weist den Vor-
wurf zuriick, wonach die Behérden man-
gelndes Verstdndnis gegeniiber den Fah-
renden gezeigt hdtten.

Wihrend rund 14 Tagen in der zweiten
Julihdlfte hausten - selbstversténdlich
ohne irgendwelche Bewilligung - einige
Zigeunerfamilien auf der Allmend und
der Landiwiese. Die zustdndigen Amts-
stellen verlangten, dass diese Plédtze un-
verziiglich wieder verlassen wiirden.

In den entsprechenden Berichterstat-
tungen der Presse war hierauf verschie-
dentlich ein gewisser Unterton nicht zu
verkennen, der mangelndes Verstidndnis
der Behérden gegeniiber den Fahrenden
und ihrer Lebensweise suggerierte. Dem
ist bestimmt nicht so; allerdings muss
man alle Tatsachen kennen, um die ge-
fillten Entscheide zu verstehen. Dazu ge-
hoéren leider auch folgende Fakten:

Als die Zigeuner nach rund 14tdgigem
Aufenthalt - librigens unter der Drohung
der polizeilichen Rdumung - mit ihren
etwa zehn Wagen die Allmend verlies-
sen, mussten die Méanner vom Gartenbau-
amt mit Jeep und Anhinger in total 18
Arbeitsstunden 720 kg Abfille zusam-
mensammeln. Das nahe Wildchen und

(_-/wé )7@»{/5; [{gm - z;/
T

die Gegend um die Saalsporthalle waren
iiberdies mit Exkrementen stark verun-
reinigt.

Auf der Landiwiese hielten sich 32 Zi-
geuner wihrend vier Tagen auf. Darnach
musste die Wiese mit einem Aufwand
von rund 100 Arbeitsstunden gereinigt
und instand gestellt werden. Uber 40
grosse Kehrichtsdcke mit Abraum wur-
den weggefiihrt. Die Kosten dieser und
der Aufraumarbeiten auf der Allmend be-
laufen sich auf rund 4500 Franken.

Bei aller Sympathie, die wir gerade in
der heutigen Zeit den Fahrenden entge-
genbringen - sie leben fiir viele vog uns
ein mindestens teilweise erstrebenswer-
tes Leben vor mit grosserer Freiheit, Un-
gebundenheit und weniger Sachzwingen
—, hitte allein schon aufgrund obiger Tat-
sachen von der Presse erwartet werden
diirfen, dass sie in ihrer Berichterstat-
tung, sei es direkt oder zwischen den Zei-
len, auf Vorbehalte und Fragezeichen zu
der Wegweisung der Zigeuner aus den
beiden von der Bevolkerung stark fre-
quentierten Erholungsgebieten verzichtet
hitte.

Stadtrat Ruedi Aeschbacher
Vorstand des Bauamtes I

Diese Zigeuner
waren riicksichtslos

Unnachgiebig gegeniiber den Zij n,
Leserbriefe vom 2. 8. ”

Als Platzwart der stédtischen Tennisanla-
ge am Mythenquai wurde ich von der
Invasion auf der Landiwiese direkt be-
troffen. Vorausschicken méchte ich, dass
ich stets auf der Seite von Minderheiten,
wozu auch die Zigeuner gehéren, stand.
Was nun aber diese Zigeuner hinterlas-
sen haben, spottet jeder Beschreibung.
Die ganze Anlage war und ist von Exkre-
menten iibersét. Sogar der Vorplatz und
der Kellereingang des Garderobegebiu-
des wurden nicht verschont. Auf der
Landiwiese standen wohl reihenweise
Mercedes und BMW nebst teuren Cam-
pern. Nur fiir den Einbau von Toiletten

| hat es offenbar nicht mehr gereicht.

Ich bin nach langjéhrigen Reisen in ver-
schiedene: Linder Asiens einiges ge-
wohnt. Aber eine solche Sauerei habe ich
im hintersten Dorf in Indien nicht an-
getroffen. Es ist mir unverstindlich, war-
um die zustéindige Behorde fiir den Ver-
bleib der Zigeuner iiber das Wochenende
in dieser Beziehung keine Auflagen ge-
macht hat. Alfred Marfurt, Ziirich
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Die auf dieser Seite publizierten Leserbriefe geben nicht die Ansicht der
Redaktion, sondern den Standpunkt der Verfasser wieder. Uber Auswahl
und allféllige Kiirzung der Zuschriften entscheidet die Redaktion — eine
Korrespondenz dariiber kann nicht gefiihrt werden. Knapp formulierte Bei-
trage, die sich auf Artikel im «Tages-Anzeiger» beziehen, haben mehr
Chancen, aufgenommen zu werden. Fiir Maschinenschrift mit grossem Zei-
lenabstand sind wir dankbar. Leserbriefe sind zu senden an: Redaktion

«Tages-Anzeiger», 8021 Ziirich.

Radgenossanschaft: nicht distanziert!

Bereits am 22. Juli berichtete der TA von
der Ankunft von sogenannten «Zigeu-
nern» auf der Allmend Brunau. Die Rad-
genossenschaft der Landstrasse weist
darauf hin, dass es sich dabei nicht um
Schweizer Jenische, sondern um auslin-
dische Rom gehandelt hat, welche zwar
nicht in der Radgenossenschaft organi-
siert, vielleicht aber Mitglieder der Ro-
mani Union sind, mit der die Radgenos-
senschaft assoziiert ist. Die Radgenos-
senschaft bemiiht sich um die Schaffung
von Standplédtzen mit den entsprechen-
den Einrichtungen und um die Wahrung
von Gewohnbheitsrechten des Fahrenden
Volkes auf iberlieferten Standplitzen
wie Allmenden, die ja friiher keinesfalls
nur Militdriibungsplatze, sondern Allge-
meingut waren.

Im TA-Artikel vom 27. Juli konnte die
Vizeprésidentin der Radgenossenschaft,
Genoveva Graff, bereits einiges richtig-
stellen: Der letzte Welt-Roma-Kongress

fand 1981 in Géttingen BRD statt. Es kann
deshalb keine Rede davon sein, bereits
ein Jahr spéter einen in Ziirich durchzu-
fiihren. Ebenfalls kann keine Rede von
Zigeunerkdnigen sein. Das ist ein altes
Marchen, dem Journalisten gern auf den
Leim gehen.

Sehr seltsam mutete der Umstand an,
dass die Polizei- und Armeevertreter,
welche mit den Fahrenden verhandelten,
von Polizisten mit Gummigeschossge-
wehren begleitet wurden. Wie wenn es
sich bei diesen Menschen um anarchische
Haufen handelte. Wissen denn die Ver-
antwortlichen nicht, dass das tragende
Element beim Fahrenden Volk eben die
Familie ist, dass es sich bei diesen Men-
schen um &dusserst friedliebende Men-
schen handelt, die sich nur wiinschen, in
Ruhe gelassen zu werden? Dem tragt
auch die Resolution 125 (1981) des Euro-
parates Rechnung, bei dem die Schweiz
ja MitFlied ist. Diese Resolution sollte
Pflichtlektiire sein fiir die Verantwortli-
chen in den Gemeinden (sie ist erschie-
nen in «Scharotl» - der Zeitung des Fah-
renden Volkes in der Schweiz, Postfach
221,4552 Derendingen, Ausgabe 13/82).

Im TA vom 28. Juli hiess es dann, die
Radgenossenschaft distanziere sich von
den Zigeunern auf der Landiwiese, was
Christoph Niederer in seinem Leserbrief
vom 2. August.zu Recht kritisiert. Die Tat-
sache, dass die Radgenossenschaft der

Landstrasse als aktives Mitglied der

Welt-Romani-Union (RIJ) assoziiert ist,
die vom sozialen und 6konomischen Rat
der Uno anerkannt und durch den Berner
Rom-Arzt Dr. med. Jan Cibula als Uno-
Delegierter vertreten wird, ldsst gar kei-
nen Raum fiir eine solche Distanzierung.
Die Probleme des Fahrenden Volkes sind
in vielen Landern die gleichen. Und wir
gehen mit unseren Briidern und Schwe-
stern auf der Allmend einig: So schwierig
und knapp wie in der Schweiz sind die
Platzverhéltnisse wohl nirgends. Nicht
einmal die Jenischen - Schweizer Biirger,
wohlverstanden - finden angemessene
Standplédtze. Wenn nun noch Dutzende
von Wagen aus dem Ausland anreisen,
libersteigt das auch die Krifte der Radge-
nossenschaft. Und das sollte von den zu-
standigen Stellen endlich begriffen
werden!

I

In Bern ist die von Bundesrat_FUTg’::
eingesetzte eidgendssische Stud!e“‘“:ie
mission «Fahrendes Volk mn die
Schweiz» daran, einen Bericht fir e
Bundesversammlung auszuarbeiten. "
Radgenossenschaft setzt grosse Ervyan'
tungen und Hoffnungen in diese Stuc!l% "
kommission und hofft auf baldige SI€
bare Ergebnisse. din

Gleichzeitig an mehreren Orten SmNo-
letzter Zeit Artikel zum Problem der
maden erschienen, was von diesen sel .
gar nicht so gern gesehen wird. Sie won!
len nicht wie exotische Tiere bestau s’
werden, sondern verlangen nur wemgi'
Ihr eigenes Leben zu leben in Ruhe “en
Frieden, nach den eigenen Vorstellung
und iiberlieferten Traditionen. .

Radgenossenschaft der Landstrass i
Jirg Hafe

*
Mit der Stellungnahme der Radger}osse’r;
schaft schliessen wir die Diskussion U

den Besuch von Zigeunern in Ziirich f,é
Weitere Beitrige konnen nicht mehr

riicksichtigt werden. Tagi-Direkt
TA 17.11.1982. geite?
I

Der aktuelle Vorstoss

Wohnwagenplitze
fiir «Fahrende»

(TA) Der Regierungsrat soll sich un?
bessere Lebensbedingungen ._Ul;]e
Arbeitsmoglichkeiten fiir ethnisC b
Minderheiten bemiihen. Dies \-eat
langt ein diese Woche im Kantor!zr .
eingereichtes Postulat der bel G')l-
Stadtziircher Sozialdemokraten L'e
rich Hedinger und Peter Roth. D‘In
beiden Kantonsrite beziehen sich 1
ihrem Vorstoss auf Pressebe(lch_[e)
(TA vom Samstag. Teil der Autlag?e
iiber die rund hundert Zigeuner:%i
sich Anfang November im Auwdl .
bei Opfikon niedergelassen hatten-
In Opfikon hatte der Mangel an sant”
taren Einrichtungen zu Klag.en‘i?’{g
der Bevolkerung und schlgeasllcr
zur Wegweisung der Zigeune
efiihrt. '
& Nach den Vorstellungen der b?l:
den Parlamentarier soll der Reg'en
rungsrat deshalb zusammen mit d?
Gemeinden die Erstellung VvO!
Wohnwagenplitzen mit genugen”
den sanitarischen Einrichtungen {0
dern. Ausserdem miissten die \Qf_
schriften iiber den Erwerb von G¢
werbepatenten den lrad‘monellell’f
beruflichen Tétigkeiten der «Fahrel

den» besser angepasst werden.
/




	Mit leichtem Donnergrollen fing es an ... : Zigeuner in Zürich?

